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Astrologische
Kalenderpracti

auf das Jahr Christi 1767-
c a

Von den vier Jahrszeiten.
I. Von dem Winter»
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^>as Winterquartal hat seinen Anfang ge»^ nommen schon den 2tüten neue» oder

I^ten Mn Christmonat des vorigen lösten
^hrs, Abends um 6 Uhr 42 Min. Sà
"us und Mcvs stuhnde» über unserm Hori-
àit, die übrigen Planeten aber unter dem-

Mn. Die vermuthliche Winterwitternng
^rfte also beschaffen seyn :

Der Ienner hat einen rauhen nnd unlnsti-

Zen Anfang, mit Wind, Riftl und Schnee;
dte Mitte des Monats dörfte die Kälte

i'Wch streng seyn, und in denen leiten Ta-
Un ist dunkele und feuchte Luft i« gewarten.

Das scheinbare ist nicht allezeit daurhast, .dar«
um poche nicht auf glänzende Glütsumstande,
dann bald kau sich das Blat umwenden.

Des Hornungs erste Tage sind »»lustig,
shcht und windig ; um die Mitte des Monats
»>ird die Lust etwas kälter, und gibet/Schnee,
»ad gegen dem Ausgang dörfte die Witterung
R Sonnenschein, Risel und Schnee abwech-
s-ly.

Der seine Unwissenheit bekennet, handelt klüger

als der, so sich mit seiner eingebildeten Weis-
heil überall breit machet.

Der Merz gehet ein bey kühler und mei-

ms dunkeler Luft; dsrch die Mitte des Mo-
»sits will die Witterung schaurigt nnd regne-

Hbott.

risch seyn, und nach der Tag-Mb Nachlglsi-
chnng ist abwechselndes Wetter zu vermuthen.

Gelindigkeit und Schärfe sind beyde gut, jedes
«I, behöri^m Ort aber beyde können Übel
angebracht werden.

I I. von dem Frühling.

DaS erfreuliche Frühlingsgimtal nimmet
seinen Anfang, wann die Sonne des ersten

Punct des Widders erreichet, welches in ge-
gewärtigem Jahr geschiehet den soten neuen
oder 9ten alte» Merz, des Abends um 8 Uhr
zo Min. > Saturnus, Jupiter und Mars be-

finden sich zu der Zeit über unserm Horizont,
und die lbriqen Planeten unter demsà».
Von der FrühlingSwitterung ist folgendes zu

vermuthen:

Der April ist in seine« ersten Tagen annoch

winterlich; die Mitte des Monats lasset et«

was Sonnenschein hoffen, und wann das En-
de herbey ruket, dörfte die Luft meistens dun-
kel und regnerisch seyn.

Hüte dich vor vermessenen Betheurungen, dann
eine kleine Abänderung. der Umständen tau
deinen Entschluß völlig andern.

Dee May nimmet seinen Anfang bey Ml-
lustigem Regenwetter, so bis gegen der Mitte
des Monats anhalten dörfte; hernach folgen
etliche liebliche Frühlingstage», bald darauf
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àr wià> Regen, und Sis zu Ende des

Monats unbeständig Wetter»

Lerne das wenige, so dir das Gluk bescheret,

vernünftig »erwuften » so wirft da» nicht leicht

Mangel leiden müssen»

Im Anfang des Brachmomts ist die Witte-

AtNg gemäßigt, bald aber nimmet die Wärnv

zu, so daß über die Mitte, des Monats öfters

-Donner zu gewarten ist, und nach dem läng-

X sten Tag dörfte sich anhaltendes Regenwà
»instellen. -

Wann der Rausch ausgefchlafen ist, fühlet man
erst Kopfschmerzen, so verkehret sich akr W»h
lust endlich in Unlust.

III. Von dem Sommer»

Das mzbare Sommerquartal gehet derma-

à ein den 2iten neuen oder loten alten Brach-
monat, des Abends um 7 Uhr 0 Mi,,. Es
stehen zu der Zeit alle Planeten über unserm

Horizont, aussert dem Mond, der steh unter
demselben befindet. So viel-»ich von der Wit-
ttrung dieses Quartals proquosticiren lasset,

dörfte sich selbige ergeben, wie folget:

Der Hemnonat hat einen dunkeln, winix
M und regnerischen Anfang; die Mitte des

Monats ist Mg und zucharken Gewittern ge-
neigt; gegen dem Ende aber nimmet die Wär-
me etwas ab, und das Wetter ist veränderlich»

tenTagen des Monats ist frucht» l>r Wettet z

zu hoffen.

Verlangest du ei» unparthevischcS Urtheil übet

deine Thaten, so tank du niemandes
zu Aslh ziehen, als dein Gewissen.
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Die ersten Tage des Herbstmonats dölW ' S

etwas kühl und »eblicht seyn; um die AM»
ist anhaltendes Regcnwetter zu besorge«/
»ach der Tag - und Nachtgleichung folget kê
les, sonst über veränderliches Weiter»

Richt allcS, was schrekeh vcrlezel; Vurch Stand.
hafUgkeit kan manàr Streich aHgewcndet
werden, der von weitem gefährlich geschienen.

An Anfang des Augstmvnats will die Wit-
terung veränderbch und unlustig seyn; um die

Mitte wird es etwas besser und gjbct dann

mid wann Do»mrmtter, und in denen lez-

Weisheit und Prahlerey flnd leinander zuwider/
st> daß man erstere vergeblich suchet, wo nie I
tere »erspühret wird. «Ns

Vis,

rv. Von è>em Herbst.

Das lezte Jahrsquartal, der Herbst, nt^ hte
tuet seinen Anfang allerwegen mit dem

tritt der Sonnen in die Waag, und also M
maleu den 2zten neuen oder i2ten alten H«rbP

mmat, um 8 Uhr zo Mi«. Vorinittag.
der Witterung derer g Monaten dieses Qttll^ A
tals lasset sich folgendes muthmaffen»der

- «.» ?Ul
Die ersten Tage des-We-mmonats dorfttn»^,x

allschon zimlich kühl seyn, durch die ZWtt
ist unlustiges md stürmisches Regenwetter U»

gewarten, wann aber das Ende herbey rukest

findet sich angenehme Witterung ein. zz

Wende deine Wissenschassten zu deinem ctgeni» ^?rn
und zn dàeS Nebenmenschen Nuzenan, 1»

wirft du Lob erwerbe». d>g>i

»der

Der Wmtermonat hat einen dunkeln, kal' lensch

ten. und schneeigten Anfang; die Mitte des

Monats bringet veränderliche Witterung urft» î»nnl

und die lezten Tage sind winterlich und ^ ist>er

Pchnee geneigt.
».

èìl

Wâste die Mit'elstrasse zwischen Hochmuth
Niedern ächUgkelt-i so wirst du dir leicht G«'"'
erwerben.
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îêttB Die erste» Tage des Christmonats stud du»-
unb rauh, nut Schneegestöber; gegen und

übe? ^ die Mitte stellet sich geschlachteres Wet.
bcssu ^ ein; der Ansgcmg aber des Monats und

>»ahrs zeiget- sich kalt mit Schnee-

efleß ' Seinem Wohlthäter schmeicheln, kan MSN von
dem lummeo Vieh lernen, aber te» Feinden

tltld îhun, gehet auch Menschen hart ein..

ê —
Von dm Finffenmsià

«der)
«s leie In disserm Jahr begeben sich nur 2 bey'

As unsichtbare Svnnensinsternussen, und der-
Nond leidet gar keine Verfinsterung.

Die erste begibt ssch den zoten neue« oder
hten alten Jenner, des Morgens um 5 Uhr,
blso lang vor Aufganq der Sonnen, darum
^>>r sie denen asiatischen Völker« zu beschauen
»berlassen müssen-

Die zweyte ereignet ssch den î s ten neue«'
wer igten alten Heumonat, des Abends um

Uhr; sie ist in Brasilien und selbigen Ge»
tendes sichtbar-

Van Fruchtbarkeit der Erden-».
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Da der Mensch zu seinem Lebensunterhalt

^»rnemlich Speis und Trank nöthig hat, so'

n, stA sich eben nicht fthx zu verwundern, daß
blau so begierig ist, von der Fruchtbarkeit
eher Unfruchtbarkeit eines' Jahrgangs Wif-
mschssst zu haben. Daß aber der Calender-

dê» Seder hievon etwas gewisses p, ognosticirem
nul' '»nne, jg eine U 'gegr mdete Meinung. Eim
d ^ lider vernünftiger Mensch hingegen kan, oh»

^ von der AAroiiom-e oder Astrologie etwas
„^verstehen, den richtigen Schluß machen,

M'st ^ ^vaiin ww im ^ätteu und Arbeiten nicht
^unselig sind, SOtt n.cht aufhöse« werde,

nt

unser Land so zu segnen, daß es auch in die-

sem Jahr die zu unserer Nahrung nöthigen
Gewächse hervorbringe.

von denen Rrankheiten.'

Es werden zwar die Krankheiten gemeim'g»
lich als ein Uebel angesehen; wann man sie

aber von einer andern Seiten betrachtet, kan

man sie gar wol unter die göttlichen Wohl-
thaten zchlen: dann sie erinnern uns unser

Sterblichkeit, und überzeugen uns von der
Zerbrüchlichkeit unsers Evrpcrs; ja mau kan

mit Grund sagen, daß schon manches rohes
Welttind durch Krankheiten mürbe gemachet,
und ein frömmeres Leben zu führen bewogen
worden- basset uns also mit Gelassenheit er-
warten, ob GOtt in diesem Jahr Gesundheit
oder Krankheit über uns verhängen werde, und
glauben, daß alles was er uns zusclM, zu
unserm Besten abgesehen seye.

Von Rtieg und Frieden.

Die Begierde, reich zu werden, ist eine fast

allgemeine Seuche, und verleitet die Mm-
scheu wie zu ungerechten Handlungen, also

noch vielmehr zu unbcdächtlichen und wol gar
unvernünftigen' Wünschen. Daher geschiehet

es, daß solcbe Leute, die in Kriegszeitcn ihr
Glük ans diese oder jene Art zu machen wiss

sen, vielmehr Krieg, als Frieden wünschen.

Da aber die Anzahl derer, die der Krieg un-
glüklich machet, weit grösser ist als Verer, die

ßch dabey bereichern, so sind auch unstreitig
mehrere, die den Friede» als die den Krieg
wünsche»- Wir hassen auch der himmiische

Frie eusftirst werde die Wünsche der Friede-
liebenden erhören, und den Krieg mit seinen

leidigen Folgen, auf lange Zeit von uusern
Gränzen entfernen-
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